
Konstituierende Bezirkssynode 14.2.20 

„Ausblicke“  

Liebe Synodale, 

eine Reisegesellschaft macht sich auf den Weg. Die Sitze sind besetzt, die Aufgaben verteilt. 

Nur im Zusammenspiel wird diese Gesellschaft gut voran und zur Wirkung kommen. 

Diejenigen, die- von der Gemeinschaft gewählt- am Steuer sitzen in Kirchenbezirk, Werken, 

Diensten und Gemeinden, sind angewiesen auf die gesamte Weggemeinschaft. Segen möge 

auf uns liegen. Und auf allen, die zu Weggenossinnen- und Genossen werden, innerhalb und 

außerhalb der Kirche. Der Segen ist das Wichtigste. Das, was wir nicht selber machen können 

und müssen. Segen bedeutet: Gott legt seinen Namen auf uns. Auf diese Welt. „Ich bin da“-  

übersetzt der Jude Martin Buber den Namen, den Gott durch Mose seinem versklavten Volk 

ausrichten ließ, um es in die Freiheit zu führen. „Ich bin da“- sagt die Mutter- und das Kind 

kommt mit sich und seiner Welt ins Reine. Vertraut. Ich bin da. Jeden Tag. Jede Nacht. 

Elementare Offenbarung. Heiliger Name. Jesus legt ihn uns im Vaterunser ans Herz. Betet: 

geheiligt werde dein Name. Damit sich unser Herz in diesem Namen festmacht. Vertraut. 

Jeden Tag, jede Nacht. Und damit unsere Gedanken, Worte und Werke seinen Namen 

heiligen. Im einander Beistehen. Im Widerstehen, wo es nötig ist in dieser Welt. Als Einzelne. 

Als Kirche Jesu Christi. In ihm ist nach unserem Glauben der ICH BIN DA in die tiefste Nacht 

hinabgestiegen. Er kommt, auferstanden von den Toten, vom Aufgang der Sonne. 

Als Reisegesellschaft des Kirchenbezirks ziehen wir in den Morgen. Vertrauend. Immer 

wieder ins Reine kommend mit unserer Berufung, seinen Namen zu ehren. In all dem, wie es 

ist. Schwer oder Leicht. Tun oder lassen. Ich bin da. Bei euch. Alle Tage.  

Das ist der wichtigste und entscheidende Ausblick auf die nächsten Jahre. 

 

Daran denken wir und vergessen es nicht in den kommenden Zeiten. Besonders wenn ein 

Sonnenaufgang in weiter Ferne scheint, der Wind ungünstig, gar kühl ins Gesicht weht. 

Wenn unser Gesicht sich umdrehen will in die angeblich gute alte Zeit, in der wir erstaunlich 

verwöhnt waren- und es im Vergleich mit anderen Kirchen weltweit immer noch sind.  

„Nun aufwärts froh den Blick gewandt und vorwärts fest den Schritt“, rät das alte 

Erweckungslied von August Herrmann Franke. Ist uns mit der unvertrauten Sprache vielleicht 

sein Inhalt fremd geworden unter manchem Klagen und Frust- wir als Kirche, die womöglich 

langsam entwöhnt wird von der Verwöhnung? 

Die Zeit hat sich in den letzten Jahren stark verändert. Pfarrpläne zur Vorsorge angesichts 

demografischen Wandels. Immobilienkonzepte und Gemeindefusionen. Gefühlter und 

tatsächlicher Rückbau und Bedeutungsverlust- oder vielmehr Entschlackung und Sammlung 

der Kräfte für Morgen? Wir sind Zeitgenossinnen- und Genossen gesellschaftlicher 

Entwicklungen und so mancher Megatrends. Beim Kontaktforum des Kirchenbezirks für die 

Kirchengemeinderätinnen- und Räte letzte Woche nannte unser alter und neuer 

Vorsitzender treffend einige Schlagworte: Individualisierung (was bringt es mir?), 

Bedeutungswandel von Religion und Kirche als Institution (es ist nicht mehr 

selbstverständlich, sondern eine Option geworden, zur Kirche zu gehören), Mobilität 

(Menschen suchen sich aus, wo es ihnen kirchlich gefällt, wo sie sich zuhause fühlen) 



demografischer Wandel (was bedeutet das für unsere Gemeinden?), Digitalisierung (wie 

kommunizieren wir in Zukunft in unseren Gemeinden und darüber hinaus, wie 

kommunizieren wir das Evangelium?). Dazu kommt Sorge um Demokratie und Freiheit, um 

Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Wir haben dazu etwas zu sagen und 

tun es auch. Und tragen dazu bei, dass die durchs Feuer jüngster deutscher Geschichte 

gewonnene Erkenntnis über die Würde des Menschen nicht verlorengeht. Unabhängig von 

Rasse, Herkunft, Geschlecht und Alter. Ich erinnere an unsern „Einwurf“ vor einem Jahr. 

Kirche darf selber nie mehr vergessen: Der ICH BIN DA ist der Gott des jüdischen Volkes und 

Schöpfer aller Menschen. Antisemitismus und Rassismus sind unvereinbar mit Kirche Jesu. 

 

In all den Herausforderungen ist unser Auftrag: Das Evangelium mit Menschen und Welt zu 

teilen. Das ist der wahre Schatz der Kirche, den sie nicht für sich selbst hat, sondern für 

andere, für die Welt. Damit Menschen spüren können, woraus man leben, was einen tragen, 

worauf man hoffen kann. Auf den Morgen. 

„Nun aufwärts froh den Blick gewandt und vorwärts fest den Schritt.“ 

Damit gerät Kirche auf Gratwanderungen- Trittfestigkeit von Vorteil. Jesus hat uns keine 

Verwöhnung im Zentrum versprochen, da wo die Musik spielt. Erstaunlicherweise wurden 

wir das gewöhnt- v.a. die Kirchen im Westen der Republik. Die Kirchen im Osten 

Deutschlands brachten andere Erfahrungen mit. 1990, gerade in die Synode der EKD 

gekommen, erlebte ich das Zusammenwachsen der Evangelischen Kirche nach der Wende. 

Wir aus dem Westen fühlten uns stark, die anderen könnten und sollten von uns vieles 

lernen und übernehmen. Das war nicht immer weise. Der Schatz der Erfahrungen und 

Erkenntnisse der östlichen Landeskirchen als angefochtene Minderheit- die auch andere 

Kirchen dieser Welt haben- wird uns andersherum noch manches lehren.  

„Draußen vor dem Tor“, wo die Musik nicht spielt, ist der Gekreuzigte zu finden, so Hebr. 12. 

„Draußen vor dem Tor“ und auf unsern Gratwanderungen ist der ICH BIN DA. Gut zu wissen 

für die Zukunft. 

Das Schöne an einer Gratwanderung ist die Freude und der Ausblick. Das Spannende: man 

muss wach bleiben. Ausrutschen inclusive. Wir sind Menschen. Häufigkeit und Dringlichkeit, 

mit der Jesus die Seinen zum Wach-sein ruft, wundern nicht. Wachet! Wacht auf!  

Die Gratwanderungen sind vielgestaltig.  

- Einerseits nähren alte und neue Lieder die Seele, herrliche Kirchenmusik, Orgeln, 

Posaunen und Chöre-Gott sei Dank für die Musik. Andererseits ehren wir als 

diakonische Kirche seinen Namen vornehmlich da, wo die Musik nicht spielt. 

- Einerseits sind wir als Zeitgenossen Teil der Welt. Andererseits lieben wir die alten 

Texte und Verheißungen der Bibel und die Werte, die daraus entspringen. Das bringt 

uns auf den Grat: In den Diskursen der Zeit kommunizieren wir, was wir lieben.  

- Einerseits haben wir dabei unsere überaus wertvollen volkskirchlichen Formate- 

Unterricht, Kasualien, den Gottesdienst. Ihre Bedeutung zu schätzen und 

andererseits Neues denken und leben dürfen und müssen- auch dies eine 

Gratwanderung. Man kann hüben wie drüben aus dem Gleichgewicht geraten. 



- Einerseits mussten und müssen wir Vertrautes loslassen- gesellschaftliche 

Bedeutung, Strukturen, Gebäude, Stellen (auch diese Synode wird den- hoffentlich 

letzten- Pfarrplan beschließen müssen). Das ist Trauer. Andererseits ist uns gesagt: 

die Freude am Herrn ist unsere Stärke. Das zeigt uns die Richtung auf dem Grat. 

- Einerseits hängen wir an der Vorstellung „ein Ort- ein Pfarrhaus- eine Kirche“. 

Andererseits sind wir gefordert, mit anderen zu kooperieren, zu fusionieren, 

einander zu ergänzen. Wer als Leitungsgremium auf dem Grat bleiben möchte, tut 

gut daran, einerseits Gemeinde- Identitäten zu achten- und andererseits Klima und 

Strukturen für gemeinsam wachsende Identität zu ermöglichen. Diese 

Gratwanderung gehört zu den längeren Touren. Neue Aussichten zeigen sich Schritt 

für Schritt. 

- Einerseits frustrieren uns die Zahlen Ausgetretener in KGR-Sitzungen. Andererseits 

gibt es neue Weggefährtinnen- und Gefährten. Aus Nachbargemeinde, Distrikt, 

Kirchenbezirk und Werken, aus Vereinen, Kommunen und Initiativen. Menschen, die 

zu uns stoßen, Neues mit sich bringen. Junge Menschen, auch in Bezirkssynode, 

Gemeinden und KGR. Uns durch sie verändern lassen, lässt uns auf dem Weg bleiben. 

- Einerseits ist Zeit nötig für Menschen, Inhalte und Weitergabe des Evangeliums in 

Wort und Tat. Andererseits raubt vieles andere Kraft. Kluge und schlanke Strukturen, 

Achthaben aufs Miteinander, Entlastung und Zeiten zum Auftanken sind notwendige 

Wegmarken auf diesem Grat.  

- Einerseits kommen wir aus der langen Tradition christlichen Abendlands. 

Andererseits leben wir Tür an Tür mit Menschen anderer Religionen oder keiner 

Religionszugehörigkeit. Beheimatung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen im 

christlichen Glauben und seinen Werten ist uns großes Anliegen. Befähigen, Auskunft 

darüber zu geben, was wir lieben. Und gleichzeitig befähigen zu respektieren, was 

andere lieben. Sprach- und Dialogfähigkeit unserer Gesellschaft brauchen beides. 

Liebe Synodale, in diesen Herausforderungen gilt es wach zu bleiben. Auch in den aktuellen 

Entwicklungen von Gesellschaft und Welt. Ich bin sicher, wir werden uns gegenseitig wach 

halten im Austausch und Ringen darüber. Im gemeinsamen Aufsehen auf Jesus Christus. Im 

Heiligen seines Namens. In Menschlichkeit bei Ausrutschern. Im Vertrauen auf seinen Segen. 

Der ICH BIN DA kommt, obwohl als Gekreuzigter draußen vor dem Tor, als Auferstandener 

vom Aufgang der Sonne! Und da spielt die Musik sogar himmlisch! 

Das alte Erweckungslied ist gar nicht so ohne: Nun aufwärts froh, den Blick gewandt und 

vorwärts fest den Schritt. Wir gehen an unsres Meisters Hand und unser Herr geht mit. Es ist 

ein Weg in Freiheit. Gute Reise! 

 

 


